
Weggemeinschaft un Zeugnis
Im Dialog mıiıt Muslimen aus freikirchlicher Sicht‘!

Wolfgang Ihielmann

Meine Damen un: Herren,
ich möchte Ihnen eine freikirchliche Sicht auf Weggemeinschaft un:
Zeugnis 1mM Dialog miıt Muslimen anhand einer Broschüre zeigen. S1ie ist
1im Bund Freier evangelischer Gemeinden? entstanden un etwa zeitgleich
mıt der Arbeitshilfe der rheinischen Landeskirche „Weggemeinschaft und
Zeugnis’ erschienen. Ihr Ergebnis deckt sich weitgehend mıiıt einer Er-
klärung der Leitung des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden,
der mitgliederstärksten Freikirche 1ın Deutschland?®. Derzeıit findet s1e weıite
Verbreitung 1n beiden Freikirchen. Daher ann s1e ohl beanspruchen, die
Posıtion einer Mehrheit widerzuspiegeln. Her Bund Evangelisch-Freikirch-
licher Gemeinden machte die Publikation Aı Ihema seiner theologischen
Sommerakademie 201/.

DIe Broschüre tragt den Titel „Dem Eigenen treu un: offen für den
anderen“. S1e ist eın Produkt des Gesprächskreises für soziale Fragen des
Bundes Freier evangelischer Gemeinden®. Kreise WI1e diese haben sich bei
den evangelikal orientierten Freikirchen innerhalb der etzten (Generation
gebildet un! sind daher eine relativ eCcue Erscheinung. Bel anderen, etwa
der Evangelisch-methodistischen Kirche, herrscht eine ungebrochene ara-
dition des diakonisch-sozialen Engagements. DIe FARE evangelikalen, also
dem neupietistischen Spektrum gehörenden Kirchen un Gemeinschaften
haben die Sensibilität für sozialethische Ihemen VON Billy Graham NEeu De-
lernt, dem US-Evangelisten. Der VOIN ihm inıt1ılerte Kongress für Weltevan-

| Referat auf der Ebernburg 1n Bad Kreuznach 2 Oktober 2016, VOT der Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen Sudwest
http://www.vef.de/mitgliedskirchen/mitglieder/bund-freier-evangelischer-gemeinden/,
abgerufen
Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden 1ın Deutschland: Erklärung ZU AChrist-
chen Zeugnis 1n einer multireligiösen Welt“ Elstal; 13.02.2015, https://www.baptisten.de/
fleadmin/befg/media/dokumente/Erklarung_zum_-Christlichen_Zeugnis_in_einer_
multireligiosen_Welt-__Februar_2015_.pdf, abgerufen
https://www.baptisten.de/aktuelles-schwerpunkte/termine/termin/events/show/Event/
event/theologische-sommerakademie/, abgerufen
https://feg.de/fileadmin/user_upload/MitGedacht_1-2016_ final.pdf. Versehen miıt einem
Kommentar wird s1e uch VO  - der ACK ZU Download angeboten: http://www.oekumene-
ack.de/aktuell/nachrichtenarchiv/artikel/artikeldetails/freikirchliche-orientierungshilfe-
fuer-das-zusammenleben-mit-muslimen-erschienen/!. Der Verfasser ist Mitautor der Bro-
schüre.
https://www.feg.de/index.php?id=172;, abgerufen
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gelisation 19 /4 1mM schweizerischen Lausanne’ hat dieses pietistische Erbe
1n der evangelikalen ewegung wiederbelebt. uch ıIn der Evangelischen
Allianz hat sich etwa auf Weltebene un: inzwischen auch in Deutschland
ein Micah-Network, ın Deutschland die Micha-Initiative®, gebildet un die
Urientierung der Evangelischen Allianz den konservativen Rändern
konservativer Parteien aufgebrochen.

Im Blick auf seine Mitglieder ist der Gesprächskreis für soziale Fragen
für den Bund Freier evangelischer Gemeinden mıit seiner flachen Hie-
rarchie typisch: Er se sich aus Menschen mıiıt Kompetenz in sozialen
Arbeitsfeldern un aus 1heologen Unter ihnen befindet sich
der Diakoniedezernent der Kirche. Die Bildung dieses Kreises ist für eine
Kirche miıt OO  ® Mitgliedern 1ın Deutschland ein Statement. Sie spiegelt
die wachsende Aufmerksamkeit der Kirche für soziale Fragen.

Zum dreiköpfigen Redaktionsausschuss der Broschüre gehörten Zzwel
Theologen un ein Unternehmer. Der lext erseizte eine dreizehn Jahre alte
Vorgängerin. [Diese spiegelte den Dissens 1n der Sicht freikirchlicher Theo-
logen auf Islam un Muslime in Deutschland. Die Tendenz schwankte ZWI1-
schen Öffnung un! Abgrenzung. Der Redaktionsausschuss Walr sich ein1g,
ass die Öffnung mıiıt eliner difterenzierten theologischen Be-
wertung sowohl dem Selbstverständnis der Freikirche als auch der egen-
wart der religiösen Pluralisierung entspricht.

Der religionssoziologische Hintergrund der Broschüre SOWI1e ihre erste
Zielgruppe sind also freikirchliche, VON der Frömmigkeit des reformierten
Neupietismus bestimmte Gemeinden. Sie ben as,; Wäas eine Arbeitshilfe
der Evangelischen Kirche 1m Rheinland ZU gleichen Ihema? möglicher-
welse als „strategische 1ssion ablehnt. ESs gibt 1ın ihren Kreisen ie]l Ma-
terial dazu, WI1Ie INa  e} Muslime ın eın Gespräch ber Jesus hineinzieht un
welchen Gegenargumenten INa WI1e begegnet. 7u den Kernaktivitäten der
Gemeinden gehören Veranstaltungen, 1n denen S1e U Glauben einladen
un: Menschen einen Weg dahin zeigen versuchen. ibt 1n der ähe
ihres Gemeindezentrums eine arabische Community oder einen größeren
Kreis iranischer Migranten, kommen manche Von ihnen schnell auf die
Idee, ihre Veranstaltungen mithilfe ehrenamtlicher Simultandolmetscher
1Ns Arabische der 1n Farsı übersetzen, auch die Migranten einladen

können. SO WI1e s1e auch spanische, italienische der griechische Mitbür-
SCI einladen un! sich sprachlich auf sS1e einstellen würden, ungeachtet der
Tatsache, ass Spanier un Italiener fter katholisch un: Griechen me1ls
orthodox Sind. Das entspricht ihrem Selbstverständnis, ass eine Kon-
fession auch die eigene nicht Von vornherein un: zwingend dAUSSaSC-
kräftig ist 1mM Blick auf das Christsein. Denn s1e verstehen 65 weniger als

https://www.lausanne.org/gatherings/congress/lausanne-1974, abgerufen
http://www.micha-initiative.de, abgerufen
Evangelische Kirche Im Rheinland Hg.) Weggemeinschaft un: Zeugnis 1m Dialog mit
Muslimen. Arbeitshilfe, 25016 http://www.ekir.de/www/service/weggemeinschaft-zeug-
nis-19148.php, abgerufen
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Kirchenmitgliedschaft enn als persönliche Beziehung Christus. Umge-
kehrt verbinden s1e die Einladung Christus, w1e sich ihnen gezeigt
hat,; nicht VON vornherein un zwingend mıit einer Einladung 1ın ihre (Ge-
meinden, sondern s1e sind oft bereit, dem (Gewonnenen ZUr Kirche
se1iner Wahl verhelfen. Das entspricht ihrem Verständnis VOIN religiöser
Freiheit, auf das ich och sprechen kommen INUussS

Um solche Veranstaltungen herum haben viele freikirchliche GGemein-
den eine Reihe VON Hilfsangeboten für Migranten aufgebaut, besonders für
Flüchtlinge.” Darın liegt eine ihrer tärken. Miıt ihrem großen Pool ehren-
amtlicher Mitarbeiter können Ss1e schneller un wendiger agleren als viele
Kirchengemeinden. iıne Einbindung ın die sozialen Strukturen ihres Ties
fällt ihnen schwerer. och die niederschwellige Ehrenamtsarbeit miıt Flücht-
lingen baut ihnen azu Brücken. DIie Arbeit miıt Flüchtlingen macht s1e
dem sensibler für die Suche ach ganzheitlichen ugängen Menschen aus

anderen Kulturen. Sie sind aber ach wWwI1Ie VOT überzeugt, ass das zielklare,
aber ergebnisoffene Zeugnis VOIN der Nachricht, die ihr Leben verändert, SC-
genüber allen Menschen ihren Aufgaben gehören. Das Konzept der MI1S-
S10 dei”, wI1e 1im Zusammenhang des ÖOkumenischen Rates der Kirchen
entstand, ist ihnen bekannt. Sie haben es se1it den Siebzigerjahren des etzten
Jahrhunderts kritisch reflektiert unter der Feststellung des MissionswIis-

12senschaftlers Stephen Neill „Wenn alles 1Ss1on ist, ist nichts 1SsS10nN.
Als der Deutsche Evangelische Missionstag sich Ende der Siebzigerjahre auf-
löste un das Evangelische Missionswerk dessen Stelle trat, gründeten s1e
als Parallelorganisation die Arbeitsgemeinschaft evangelikaler Missiıonen.

Ihre Weltmission kommt zudem aus einer anderen TIradition als die der
Grof{skirchen. Sie hatte n1ıe die Gelegenheit, 1mM Iross kolonialer Iruppen
oder 1mM Zusammenhang Von Handelsgesellschaften fremde Länder aufzu-
suchen. S1e War un ist bestimmt VONN Abenteurern Gottes, die se1ine Heils-
botschaft in privat der Von frommen Freundeskreisen finanzierten Relisen
bis die Enden der Erde tragen wollten. Daher hat das missionarische
Zeugnis 1ın der Absicht, überzeugen wollen, bei ihnen eine ungebrochene
Geschichte un: gehört ihrem Selbstverständnis. Es ist auf der anderen
Seite wen1g eingebunden 1n politische un gesellschaftliche Diskurse un
die Rücksichten, die daraus erwachsen.

In Jungerer Zeit stofßsen diese Gemeinden zunehmend auf die Multikul-
turalität ihrer Gesellschaften, etwa, WenNnn s1e sich Z Moscheen verhalten
mussen, die ıIn ihrer ähe entstehen. DIie dauerhafte Präaäsenz einer anderen
Religion ıIn ihrem unmittelbaren Umfeld verunsichert sS1e Mitunter sehen
s1e sich ın einer Konkurrenz der Minderheiten mıiıt der Moschee. 2013
servierte der baden-württembergische Landtag einen S1tz 1mM Rundfunkrat
des Südwestrundfunks für Muslime. Dafür wurden die Sitze der Vertriebe-

1 () Etwa https://fluechtlingshilfe.feg.de, abgerufen
https://de.wikipedia.org/wiki/Missio_Dei, abgerufen

W Stephen Neill, Schöpferische Spannung, Kassel 1967, 858
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nenverbände un der Freikirchen (der einzige freikirchliche S1t7 ın einem
Rundfunkrat) gestrichen.

Der Dialog des Lebens, VON dem die rheinischen Arbeitshilfe spricht, stellt
sich auch bei ihnen relativ schnell eın och beschleicht sS1e der Verdacht,
ass s1e damit ihren Auftrag och nicht erfüllt haben DIie KONnNVvivenz, aufdie
die Handreichung der Evangelischen Kirche 1mM Rheinland spricht, ist ihnen
weniger verirau Dabei ist s1e, anders als bei den großen Kirchen, in ihren
Ursprüngen 1mM vorletzten Jahrhundert angelegt. Unter ihren Mitgliedern
herrschen Vorbehalte den Islam, w1e er den Mitgliedern
der großen Kirchen. ber 1ın freikirchlichen Gemeinden mıt ihrem starken
Lalenengagement entfalten s1e eine nachhaltige Wirkung. S1e mussen dis-
kutiert werden. Man annn s1e nicht mıiıt Synodenbeschlüssen der Bischofs-
worten 1Ns Unrecht setzen der den and drängen. Das Problem der BÜ“
ßen Kirchen, ass Pfarrer der Presbyter für die kandidieren, haben s1e
kaum, enn eın politisches Engagement Von Funktionären ist selten.

Manche 1n den Freikirchen entstandenen Migrantengemeinden VCI-
stärken diese Vorbehalte gegenüber Muslimen un Moscheevereinen och
Denn deren Verantwortliche tammen meIlst aus islamisch-osmanisch
gepragten Ländern des Nahen un Mittleren Ostens. ıne freiheitlich-
plurale Gesellschaft sind s1e nicht gewohnt. Ihr Leitbild ist das einer
ligiös-ethnisch fraktionierten Gesellschaft mıt hohen internen Grenzen
unter einer Leitreligion mıiıt erweılterten Rechten. Eın religiöser Dialog
findet dort entweder nicht 1m Iran der DUr eingeschränkt etwa
In Syrien STa Im osmanischen Millet-System ist eın religiöser Dialog
auch weni1g plausibel: Warum un: worüber soll eın griechischer Ortho-
doxer mıt einem äthiopischen Kopten der mıt einem kurdischen Sunniten
1Ns Gespräch kommen? Zugleich herrscht 1ın aller Regel eine freundliche
Nachbarschaft. och die Leiter der Migrantengemeinden tammen oft aus

evangelikalen Traditionen, die die alte Aufteilung infrage tellen un
daher VONN allen Beteiligten beargwöhnt werden. In Deutschland verstehen
sich die Verantwortlichen solcher Migrantengemeinden als Angehörige der
hiesigen Leitkultur. Von dieser Leitkultur s1e erweıterte Rechte
auch bei Evangelisation un 1SS10n. Es irrıtiert sS1e sehen, Ww1e Muslime
grofße Moscheen bauen un: sich öffentlich betätigen dürfen. Als Brücke
Migranten fallen s1e In der Regel au  N

och hat 1ın freikirchlichen Gemeinden eın Umdenken eingesetzt. S1ie
werden sich ihrer Rolle als Akteure der Zivilgesellschaft un:! des Sozialraums
zunehmend bewusst. S1e fragen, WI1e s1e ber das ausschlie{fßslich m1ssi1ona-
risch gedachte Verhältnis Muslimen hinaus einer bürgerschaftlichen
un religiösen Nachbarschaft finden, hne ihre Verpflichtung ZUT 1ss1on
un die damit verbundene Konzeption der Absolutheit Gottes verraten

Daraus erklärt sich die Hälfte des Broschürentitels, „dem Eigenen
treu  “ Der Ireueerweis hat für Freikirchler ungefähr die Funktion WI1e

sagt jedenfalls meıline Kollegin Christiane Florin für Katholiken die
Papstzitate 1n Dokumenten un: Vorträgen.



59Weggemeinschaft un: Zeugni1s

DIie zweiıite Hälfte „offen für den anderen“ markiert das Spielbein der
Konzeption eines Miteinanders VON Menschen verschiedener Re-

ligionen. S1ie ist delikat. Deshalb wurde der lext zweimal in der Kirchen-
leitung diskutiert. ber wurde verabschiedet und stO1S$t Nnu Sanz über-
wiegend auf Zustimmung. Und er Ördert zutage, ass viele freikirchliche
Gemeinden ihre Rolle ın der Gesellschaft bereits kräftig LICU definieren.
Die Broschüre beginnt, s1e auch untereinander vernetzen un ihre Po-
sıt1on weiterzuentwickeln. Im Monatsmagazın des Bundes Freier eVan-

gelischer Gemeinden, „Christsein Heute”, fand eine paradigmatische ‚A116-
einandersetzung mıit einem Ruhestandspastor statt. Paradigmatisch Warlr

daran unter anderem, ass eine nicht mehr starke, aber doch vorhan-
ene römung sichtbar machte. Seine Kritik richtete sich eine
Formulierung der Lutherbibel. Er berief sich auf zwel Ausleger aus dem
spaten Jahrhundert, arl Friedrich eil un Johann Peter ange, die 1m
damaligen Kampf die historisch-kritische Auslegung des Alten w1e des
Neuen lestaments mıiıt ihrer Neubewertung der außerisraelischen Kulte die
konservative neupietistische Stimme repräsentierten. Heute spielen s1e 1mM
wissenschaftlichen Diskurs keine Rolle mehr. uch innerhalb des Bundes
Freier evangelischer Gemeinden hat die Kontroverse aum Resonanz SC-
funden.

Der Gesprächskreis für soziale Fragen hat die Leitfragen der Broschüre
formuliert:
Wiıie gelingt eın freundliches, einander zugewandtes Zusammenleben?
Wiıe kommen Christen ihrem Auftrag nach, Christus als das eil für alle
Menschen bezeugen?
Und wWwI1e annn der Beitrag der Religionen als Bereicherung einer Kultur
gesehen werden un: nicht als spaltendes Element der als Bedro-
hung?

Die Broschüre enthält einen Überblick ber Formen des Islam, die sich
1n Deutschland finden, eUuUe Entwicklungen w1e die Bildung islamischer
Abteilungen fünf Universitaäten un: CUu«C Zusammenschlüsse wI1e den
Liberal-Islamischen Bund S1ie thematisiert auch die Vorbehalte den
Islam un:! Muslime un: das Problem der islamisch konnotierten (Ge-
alt S1e unternımmt also den Versuch, den Islam in Deutschland sowohl
theologisch also auch lebenspraktisch 1ın den Blick nehmen. Und s1e
listet Beispiele des bürgerschaftlich-religiösen Umgangs VON Fkreien CVall-

gelischen Gemeinden mıiıt Muslimen un Moscheen auf. Sie lässt Zzwel Mus-
liminnen Wort kommen, weil der Redaktionsausschuss 65 wichtig fand,
nicht L11UT ber Muslime schreiben, sondern s1e selbst einzubeziehen. Die
beiden berichten, w1e s1e die christlich gepragte Mehrheitsgesellschaft un
auch evangelikale Christen erleben. kın iranischer Christ berichtet, ass

13 Christsein heute (Monatszeitschrift des Bundes Freler evangelischer Gemeinden), 123
Jahrgang, August 2016, 46
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selit seiner Konversion se1ines Lebens nicht mehr sicher ist Eın Pastor einer
arabischen Freien evangelischen Gemeinde erklärt 1mM Interview, A N

sich keine Zusammenarbeit miıt Muslimen vorstellen annn
Zu Beginn bietet die Broschüre eın theologisches Denkmodell für eine

christliche Perspektive auf andere Religionen Dazu erinnert s1e die
eigenen Ursprüunge. Freikirchen die Vorkämpfer für Religionsfrei-
heit, als beide grofßen Kirchen aus unterschiedlichen Gründen och nicht
daran dachten:; die Katholiken ihrer Kämpfe den Ultramonta-
nısmus (Syllabus!), die Protestanten ihrer nationalen Verfangenheit.
Im Einsatz für Menschenrechte kommt das damals argwöhnisch beäugte
angloamerikanische Erbe der Freikirchen A Iragen. Es stand übrigens
auch Pate bei der Gründung der ersten ökumenischen ewegung, der
Evangelical Alliance 1546 ıIn London Von ihr g1ing ein starkes Signal aus
aufder einen Seite für soziale Gerechtigkeit un: auf anderen für religiöse
Freiheit. SO reiste eine Delegation der Evangelischen Allianz Ende des 1'
Jahrhunderts ZU türkischen Sultan un forderte Bewegungsfreiheit für
den orthodoxen Patriarchen. Ich weilß nicht, ob 6S solche Erlebnisse
die die Offenheit des orthodoxen Patriarchats für die Ökumene weıt früher
weckte als die der Kirchen 1n Deutschland bzw. des Vatikans, der och 1928
ın der Enzyklika „Mortalium animos”* sich selbst un allen Katholiken auf
alle Zeit jede Betätigung iın der ökumenischen ewegung verbot. uch 1n
anderen gesellschaftlichen Fragen Freikirchen durchaus Vorreiter.
DIie ereinigung evangelischer Freikirchen wIlies VOT wenigen agen darauf
hin, ass die Frauenordination 1n der Heilsarmee schon 1m 1' Jahrhundert
verwirklicht wurde. Die TIradition der Friedenskirchen wI1e der ennon1-
ten gehört ebenfalls in diesen Zusammenhang.

In der TIradition der angloamerikanischen Freikirchenbewegung forder-
in Deutschland erstmals der Baptistenprediger Julius Köbner (1806-—1884)

in seinem „Manifest des freien Urchristenthums das deutsche Ik“ aus

dem Revolutionsjahr 1545 völlige Religionsfreiheit für alle
„Wir behaupten nicht L1L1UT religiöse Freiheit, WIr ordern s1e für jeden
Menschen, der den Boden des Vaterlandes bewohnt: WITr ordern s1e 1ın völlig
gleichem alse für alle, seıien S$1e Christen, uden, Mohammedaner oder Was
SONST . Wir werden keine wahre Religionsfreiheit aben, wenn irgendeine
Religionspartei in Verbindung mıt dem Staate bleibt oder der Staat sich die
eligion kümmert.  *15

Köbners Sätze widersprechen einem Denken, das heute auch 1n Freikir-
chen verbreitet ist die Tendenz, das vermeintlich „Christliche Abend-
and  C idealisieren un dessen Untergang beklagen. War hat die

http://www.theologische-links.de/downloads/oekumene/mortalium _animos.html, abge-
rufen

15 Julius Köbner, Manifest des freien Urchristenthums das deutsche Volk, herausgegeben,
eingeleitet und kommentiert VO  - Markus Wehrstedt un: Bernd Wittchow. Berlin 2006,
http://www.wdl-verlag.de/kirchengeschichte/978-3-86682-102-6.pdf, abgerufen
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Jahrhunderte ange Vorherrschaft der katholischen un protestantischen
Volkskirchen in Europa einer Wertegemeinschaft beigetragen. och
heute prägt s1e Zusammenleben. ber freikirchliche Christen WUuTlT-

den bis ZU Ende des Ersten Weltkriegs 1918 oft diskriminiert der ohne
Rechtssicherheit geduldet. Ein sprechendes Beispiel: Die erste VO  a den
Kirchen heftig bekämpfte zivilrechtliche Irauung 1n Deutschland fand

Juli 1855 1n der Varel sta damals heirateten der Baptisten-
pastor August Friedrich Wilhelm Haese un Metta Schütte.!® Es Wal für
Angehörige VON Freikirchen un andere Dissidenten w1e Freireligiöse bis
dahin nicht möglich, die Ehe einzugehen, weil s1e dafür in die evangeli-
sche Kirche hätten eintreten mMuUuUsSsen SO iel Z Gedanken der Jau-
bensfreiheit ın den Freikirchen.

Im theologischen Urteil ber andere Religionen folgt die Broschüre
dem Konzept des positionellen Pluralismuss, w1e ih arl Heinz Ratschow
vorbereitet un Wilfried Härle, eın geborener Methodist, formuliert hat
Ratschow hat auf den Zusammenhang aufmerksam gemacht, ass ott 1n
der Welt auch verborgen un mittelbar ihrem Erhalt wirkt un!: s1e
seinem Ziel führt Wer denkt, ann andere Religionen 1m Licht des bib-
ischen Glaubens als Teil des erhaltenden Weltwirkens des dreieinen Gottes
erfassen: ott hat den Menschen die Religionen gegeben, ‚damit s1e ott
suchen sollten, ob s1e ih ohl fühlen un finden möchten (Apg 17; 27a)

SO können die anderen Religionen auch als Teil der Schöpfungswerke
Gottes verstanden werden, denen Menschen (Gottes ew1ge Gottheit
wahrnehmen können.

Nun gibt 65 „die Religion’ nicht abstrakt. Es gibt 1Ur konkrete Religio-
LEeN mıit einem jeweiligen Wahrheitsanspruch ‚einer Gottheit oder des
Heiligen Zu jeder Religion gehören konkrete Mythen, Symbole, Lehren
und ethische Weisungen, heilige Schriften, spezifische Gemeinschaften
mıt Gebeten, Normen, Inıtiationsriten un heiligen Mahlzeiten. Wer sich
mıiıt anderen Religionen beschäftigt, 111US$5 ihre konkreten Inhalte un Aus-
drucksformen wahrnehmen un erns nehmen. DDas bedeutet nicht, ass
S1e auch annımmt un: übernimmt.

Die anderen „Gottheiten bzw. GOötzen tragen ach biblischer Sicht
zwiespältige Züge S1e unterstehen dem Weltwirken Gottes. ber zugleich
bestreiten s1e dieses. Und sS1e vermischen sich mıt menschlich-weltlichen
Machtansprüchen. Insofern tragen Religionen auch dämonische Züge
Christen können 1es differenziert wahrnehmen, ohne ihrem eigenen
Glauben den dreieinen ott untreu werden. SO ann etwa Paulus
1n Korinther 8,4-6 Von anderen Göttern sprechen un zugleich ihren
Macht- un: Wahrheitsanspruch bestreiten. Es geht den Verzehr VOoONn

Götzenopferfleisch. Der theologische Gedanke dahinter lautet:
„Wir wWI1ssen, dass keinen Götzen gibt 1n der Welt un keinen Gott als den
einen Und obwohl 65 solche gibt, die Götter genannt werden, CS se1 1im Him-

16 https://de.wikipedia.org/wiki/August_Friedrich_Wilhelm_Haese, abgerufen
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mel oder auf rden;: wI1e D Ja viele (GOtter un viele Herren gibt, haben WITr
doch 1U  _ einen Gott, den Vater, VO dem alle inge sind un WIFr ihm: und
einen Herrn, Jesus Christus, Uurc den alle inge sind un:! WITr HTG ihn.“
(1 Korinther S, 4-6)

Vom christlichen Glauben her INuSsSsS eın etzter Wahrheits- un Heilsan-
spruch anderer Religionen bestritten werden. Dies aber ann Nur 1mM Geist
un ıIn der Liebe Jesu Christi geschehen SOWIeE 1mM Respekt gegenüber e
SCIN remden Wahrheitsanspruch. Sonst würden WITF Christen selbst dem
biblischen Wahrheitsanspruch untreu Christen sollen anderen Religionen
ın Liebe un!: Klarheit begegnen. Sie können die jeweils sichtbar werdenden
Erscheinungen un! Strukturen vergleichen un dabei Gemeinsamkeiten,
Unterschiede un: Gegensätze erkennen un!: benennen. ber sS1e treten
nicht Gottes Stelle S1e können keine etzten Urteile „VOoN ben her“ fäl-
len Sie können auch 1U sehr bedingt den konkreten Inhalt vergleichen.

Das Gottesverhältnis anderer Religionen ist Christen L11UTr VO  —; außen her
zugänglich. „Wer eine Gottesverehrung ein-sieht”, sagt Ratschow, „der VeI-
ehrt diesen ott un: hängt ihm an.“!

Das Konzept des positionellen Pluralismus teilt die Überzeugung, ass
ott als Schöpfer un Erhalter auch ın der Welt un damit auch ın der
Welt der Religionen verborgen, aber zielbestimmend wirkt. 7u diesem
Weltwirken Gottes gehört ferner, ass 65 zulässt, ass andere Menschen
auf andere Weise geWIlss machende Wahrheit erfahren haben Die Wahrheit
des anderen verdient demnach unbedingte Achtung un Respekt, jedoch
keine Anerkennung. Denn unbedingte Geltung annn für mich 1Ur die
Wahrheit beanspruchen, deren Unbedingtheit ich eingesehen habe, un!:
1Ur der Gott, dessen Offenbarung sich mMır erschlossen hat

Eın solcher positioneller Pluralismus unterscheidet sich
VO klassischen bzw. fundamentalistischen Exklusivismus des Chris-
entums, wonach andere Religionen ausschliefßlich menschliche Bestre-
bungen sind der Sal dämonische Ursprünge haben Er äuft Gefahr, die
Wahrheit der Liebe verlassen un:! die Position Gottes einnehmen
wollen.
VOonNn einem christlichen Inklusivismus, der alle Menschen quası „d1I10-

Christen“ erklärt.
VOoNn einem relativistischen Pluralismus, der die konkreten Religionen
miteinander vermischt Synkretismus] der alles als göttlich ansieht
|Pantheismus] der alles Religiöse als Illusion erklärt latheistische Re-
ligionskritik]. In allen Tre1 Ausprägungen dieses Pluralismus spielen die
konkreten Religionen keine Rolle S1ie sind letztlich gleichgültig.
VON einer Vereinheitlichung der Religionen [Religionssynthese; „Religi-

der Vernunft“; „Weltethos”]. Diese Sichtweisen nehmen entweder die
eigene Wahrheitsgewissheit der die anderen Wahrheitsansprüche un

‘arl Heinz Ratschow, Die Religionen. Handbuch Systematische Theologie, 16, Giüters-
loh 1979,;, 123
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damit die konkreten Religionen, die konkreten Menschen un: die kon-
kreten Glaubensinhalte nicht Trn

Aus diesem Konzept erwachsen ach der Broschüre fünf Aufgaben:

Die Herausforderung annehmen

Dazu zahlt die Wahrnehmung der Umbrüche, darunter auch der religiösen,
in der einheimischen Gesellschaft. Das Phänomen des Traditionsabbruchs
ist den Freikirchen einerseılts vertraut, enn s1e sind davon überzeugt, ass
jeder Mensch un: jede (J,eneration wieder NECU ihren eigenen Zugang
ott finden mussen. Zum anderen trifit s1e, enn s1e sind mehr als 65
ihnen oft bewusst ist traditionell gepragt.

Dazu kommt die religiöse Pluralisierung der Gesellschaft. Das Selbst-
wahrnehmungsparadigma der evangelikal orlıentierten Freikirchen als das
der „IntensS1IV evangelischen Christen“ hat 65 einmal die Bundeskanzle-
rın für die Evangelische Allianz formuliert'® gegenüber zwel staatsanalog
verfassten Grofßkirchen gerat durch die wachsende zahl frommer Muslime
1Ns Wanken. Zugleich sind sich die Freikirchen stärker ihrer gesellschaftli-
chen Verantwortung bewusst geworden.

Wahrhaftig Nächsten- un! Fremdenliebe ben

uch Angehörige anderer Religionen sind Von ott geschaffene un SC-
liebte Menschen mıiıt Angsten un: Sehnsüchten. Deshalb dürfen Christen
s1ie nicht 1Ur un dem Blickwinkel ihrer remden Religion un: Kultur
betrachten. Sie sollten Andersgläubigen gemäfßs der Weisung Jesu ın der
„Goldenen Regel” (Mt / 12) begegnen, WwI1e sS1e wollen, ass INa  - ihnen
begegnet: als Mitmenschen, denen Respekt un: Wertschätzung gelten. (3e-
rade In der Begegnung mıt remden Menschen ermutigt die Bibel, Ängste
und Vorurteile überwinden un die Fremden aufzunehmen.

Missionarisch Zeugnis geben
Christen, die die Einzigartigkeit der Liebe Gottes in Jesus Christus erfahren
haben un daraus leben, w1ssen sich gesandt als Botschafter. Ihre Botschaft
besteht 1n der den Menschen zugewandten, versöhnenden un Teu schaf-
fenden Liebe Gottes SOWI1e 1m Glauben den ensch gewordenen, BE=
kreuzigten un:! auferstandenen Jesus Christus. In seinem Auftrag bitten s1e

18 https://www.erf.de/themen/gesellschaft/evangelikale-sind-fuer-mich-intensiv-evangeli-
sche-christen/2270-542-3494, abgerufen
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Menschen, die Christus (noch) nicht kennen dringend aber niemals rän-
gend ass euch MIt ott versöhnen!‘ (2Kor 5, vgl auch Mt 78 18 20)

Die Sehnsucht ach Versöhnung mıiıt ott annn nicht CEIZWUNSCH WeTlI-

en, sondern wird geweckt un! erwächst aus Liebe un Freiheit ber auf
diese Einladung ZUu Glauben verzichten Ware jieblos un: unwahr-
haftig Oder, WIC der etzten Jahr verstorbene Hamburger Theologe
raugott och formuliert hat „Gott 1ST die Wahrheit aller Menschen un
die keinen ausschliefßSende Liebe aller:; Wer ott glaubt gonn ott
allen 19

Der universale Heilswille un!: der Wahrheitsanspruch Gottes konkreti-
SieTEeEN sich der Liebe Gottes allen Menschen Dies leben un! be-
ZCUBCN, gehört ZU Wesen des Christseins Christen sind VOIN dieser Wahr-
heit ergriffen aber besitzen S1C nicht Sie bezeugen ihren Glauben einladend
un respektvoll, nicht herablassend, 111e mıiıt psychischem, körperlichem
oder gesellschaftlichem Druck, nicht mıiıt Täuschung oder manipulativen
Überredungsversuchen. ber die Bedeutung un Praxıs des christlichen
Zeugnisses i multireligiösen Welt un: die damit verbundenen ethi-
schen Prinzipien haben sich bisher einmaligen Zusammenarbeit
die Weltweite Evangelische Allianz der Okumenische Rat der
Kirchen (ORK un der Päpstliche Rat für den Interreligiösen Dialog VCI-

ständigt uch die Arbeitshilfe der rheinischen Landeskirche bezieht sich
darauf. S1e erwähnt aber nicht ass die Grundlage dieser Verständigung

tatsächlich geschehenden missionarischen Handeln besteht

Miıt respektvollem Dialog friedliches Zusammenleben stärken

Christen können Angste VOT dem Fremden überwinden, enn die Liebe
VeLINAS Furcht auszutreiben 1Jo. 4,18) SO können S16 respekt-
vollen un! friedlichen Zusammenleben beitragen DIie Voraussetzung
dafür 1st ass INnan einander kennen lernt Es gilt Vapc Angste un kon-
kreten, dorgen auf allen Seiten nehmen, S1C auszusprechen un:
SCHMECINSAIM überwinden Friedliches Zusammenleben ordert den 1CS-

pektvollen un: zugleich wahrhaftigen Dialog der Religionsgemeinschaften
Im Rahmen dieses Dialogs kommen sowohl Gemeinsamkeiten Z Sprache
als auch Unterschiede, unbequeme Wahrheiten, gegensätzliche Wahr-
heitsansprüche un konkrete Konfliktfelder Deshalb INUSSEN die Bete1-
ligten bereit SC1N, die jeweils andere Religion nicht 1Ur durch die CIBCHNC
Brille wahrzunehmen, sondern auch aus der Sicht ihrer Vertreter kennen-
lernen un respektieren FAT solchen Dialog, die Broschüre,
könnten gerade freikirchliche Christen beitragen un damit die luft
der Christenheit überwinden helfen zwischen denen, die aus fundamen-
talistischer UÜberheblichkeit jeden Dialog VEr WCISCIN, un denen die den

19 raugott och Mit ott leben Fine Besinnung auf den Glauben Tübingen 46
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Dialog positionslos führen der die die religiöse Dimension Sal nicht 1in
den Blick bekommen, weil s1e ihre Verantwortung Nnur 1mM politisch-sozia-
len Feld sehen. S1e fühlen sich verstanden VO  - Positionen WI1e der des aus

IS-Gefangenschaft befreiten syrischen Paters Jacques Mourad, den Navid
Kermanı VOT einem Jahr ın seiner ede ZUT!T Verleihung des Friedenspreises
des Deutschen Buchhandels*® ZU Ihema machte. Am Oktober sagte
Mourad 1n einem Interview der FA  N

„Der Austausch 1ın religiösen Dingen kann für gläubige Muslime sehr bedeut-
sa seıin Wenn sich Muslime iın einer Gesellscha wiederfinden, in denen
entsprechende ngebote nicht gibt, dann vergibt INa i1ne Möglichkeit der In-
tegration.

Für volle Religionsfreiheit eintreten

Freikirchliche Christen ordern Religions- und Gewissensfreiheit für alle
Menschen. Das ist ihr Erbe In dieser TIradition hat etwa die Vereinigung
evangelischer Freikirchen 2005 1n einer Erklärung ZUr Religionsfreiheit be-
kundet:

„Wir bejahen die religiös-plurale Kultur un: Gesellschaftsordnung kuropas, die
65 en Menschen erlaubt, ihren eigenen Überzeugungen gemä en Wır
bekennen zugleich uNseIell Glauben Jesus Christus als dem einziıgen Weg
ZU eil SOWI1e Vertrauen ZUT eiligen Schrift als dem e1inz1g verbindli-
chen Wort (Jottes unbeschadet der heute vorherrschenden kulturellen, welt-
anschaulichen un:! religiösen Vielfalt Wır verpflichten uns, die Grundwerte der
religiösen Freiheit un! Toleranz mıiıt Nachdruck vertireten in uNnseTeN CiOE:
NCN Kirchen ebenso WwI1e in der Öfrentlichkeit un! alle Menschen ZUT Wahrung
dieser unaufgebbaren Prinziıpien anzuhalten un: anzuleiten. P

Auf dem Weg dieser Leitlinien können freikirchliche Christen, Sagt die
Broschüre, „dem Eigenen, das heifßt uUuNseICIN Herrn Jesus Christus, treu
bleiben un! zugleich dem Anderen, dem u1lls Fremden, den Muslimen
und ihrer Religion, offen un: interesslert begegnen. 2

20 http://www.faz.net/aktuell/feuilleton/debatten/kermanis-friedénspreis-rede-jacques—
mourad-und-die-liebe-in-syrien-13863150.html, abgerufen
FAZ, 20.10.2016, Feuilleton, http://plus.faz.net/evr-editions/2016-10-20/39937/283274.html,
abgerufen

22 Wort der Vereinigung Evangelischer Freikirchen Religionsfreiheit, Toleranz
und Gewaltverzicht, beschlossen VO  5 der Mitgliederversammlung der VEF
http://www.vef.de/erklaerungen/religionsfreiheit/, abgerufen

23 Dem Eigenen treu un ffen für den Anderen. Eine Orientierungshilfe für das Zusam-
menleben mıit Muslimen, 1n MitGedacht 14/1 (2016) (hg Gesprächskreis für soziale
Fragen 1m Bund Freier evangelischer Gemeinden K Anm 5)


